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Die Blicke leuchten und die Herzen flammen,

Zum Lenzesherold wird der Wintertag:
Es gilt dem Kaiſer, ſchaaret Euch zuſammen,
Bekränzt ſein Bild mit einem Blüthenhag!

Laßt ſtolz die Banner wallen,
Laßt fromm die Glocken ſchallen,

Jn Mannentreue füget Hand in Hand
Mit Gott für Kaiſer und für Vaterland!

Dem Adler gleich zieh Deine Sonnenbahnen,

Du Zollernheld ſchon weicht des Winters Bann;
Als Friedensſchirmherr trag' die Siegesfahnen
Für Glaube, Recht und Freiheit uns voran!

I

Kaiſerlied. G
Dem Kaiſer Heil! Es brauſt ob deutſchen Gauen

Jn Lüften hoch ein hehres Freudenlied,
Der Vorzeit Helden ſegnend niederſchauen,

Wie Deutſchlands Aar die mächt'gen Kreiſe zieht;

Es ſchallt in allen Zonen,
Wo deutſche Brüder wohnen:

Wir grüßen ſtolz Dich fernen Heimathſtrand:

Mit Gott für Kaiſer und für Vaterland!
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Mag Neid und Haß um unſre Grenzen lauern
Blank iſt die Wehr, und Gott iſt unſer Hort;
Alldeutſchland wird die Stürme überdauern,

So lang in Ehren bleibt das Kaiſerwort:
„Ein Gott, ein Volk, ein Heer!“
Ein Sinn vom Fels zum Meer!

O haltet feſt der Einheit heil'ges Band
Mit Gott für Kaiſer und für Vaterland!

Wir ſchwören heut auf's Neue
Dir Deutſche Mannentreue

Vom Schwabenmeer ſchall' es zum Oſtſeeſtrand:

Mit Gott für Kaiſer und für Vaterland!

2 dem

Paul Delius. d
X

Kaiſers Geburtstag.
Unſer Kaiſer vollendet heute ſein vier-

zigſtes Lebensjahr. Er tritt in das fünfte
Jahrzehnt ſeines Lebens ein, begleitet von den
innigſten Gebeten und wärmſten Segens-
wünſchen aller treugeſinnten Deutſchen nah
und fern. Seit etwas über einem Jahrzehnt
trägt er Preußens und des deutſchen Reiches
Krone. Und von Jahr zu Jahr hat ſich das
perſönliche Band zwiſchen ihm und dem
Volke, dem Gott ihn zum Herrſcher geſetzt
hat, enger geknüpft. Denn über alle Ver-
ſchiedenheiten der politiſchen Meinung hinweg,
die Deutſchland leider in unnützem Parteihader

ſo viel werthvolle Kraft verbrauchen laſſen,
hat überall in den Gemüthern die Erkennt-
niß Wurzel gefaßt, daß es unſerm Kaiſer mit
ſeiner Regentenaufgabe ein heiliger Ernſt iſt,
und daß er alle Kräfte ſeiner hochbegabten
Perſönlichkeit für ſein Amt und für ſein
Volk einzuſetzen gewillt iſt. Das fühlt ein
Volk bald heraus und das gewinnt dem
Herrſcher die Herzen des Volkes.

Dem Aufrichtigen läßt es Gott gelingen.
Wir können an des Kaiſers Geburtstag Gott,
dem König aller Könige, nicht genug danken
für das Gelingen, das er bisher dem Kaiſer
in ſeinem Herrſcherberuf gegeben hat. Es iſt
durch Gottes Gnade dem Kaiſer vergönnt
geweſen, unſexem Vaterlande den Frieden zu

erhalten außen und innen. Von der gewaltigen
Machtſtellung, die das deutſche Reich unter
dem Scepter Wilhelms I. errungen hatte, iſt
nicht nur nichts verloren gegangen; nein es
iſt Wilhelm II. gelungen, das Anſehen
Deutſchlands in der Welt noch zu mehren,
im fernen Oſtaſien friedliche, hoffnungsreiche
Eroberungen zu machen, mit deutſchem Fleiß
und deutſcher Tüchtigkeit neue Wege zu
geſegneter Thätigkeit zu bahnen.

Vor allem aber hat erſt im vergangenen
Jahre die Jeruſalemreiſe des Kaiſers gezeigt,
daß er ſich bewußt iſt, wo die ſtarken Wurzeln
der Kraft unſeres Volkes liegen. Sein freudiges
und lautes Bekenntniß zum Evangelium hat
unſer aller Herzen wohlgethan und uns aufs

neue gewiß gemacht, daß im Hohenzollern-
hauſe das Wort Gottes und die Sache Chriſti
allezeit aufrichtige Bekenner und tapfere
Streiter finden wird. Keine größere Wohlthat
für ein Volk als ein Herrſchergeſchlecht, das
mit ihm denſelben frommen und freien
Glauben theilt und aus der Quelle des
ewigen Lebens immer friſche Kraft ſchöpft
zum Wirken für das geſunde und kraftvolle
Leben des ganzen Volks. Darum ſtimmen
wir heute froh und dankbar mit dem ganzen
Deutſchland in den Ruf ein: Gott ſegne,
ſchütze und erhalte unſern geliebten Kaiſer
und ſein ganzes Haus!

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(47. Fortſetzung.)
Der Kommandant unterbrach ſeinen Gang

und betrachtete den Neunpfünder, das einzige
Geſchütz, das er an Bord führte. Dann über-
flog ſein Auge die Zahl und die Beſchaffen-
heit der auf dem Vordeck beſchäftigten Mann
ſchaft.

„Wir haben jetzt zwar Friedenszeiten,“
ſagte er, ſtillvergnügt die Hände reibend,
„aber Priſengelder kann's dennoch geben, wenn
man nur Glück hat. Dreimalhunderttauſend
Pfund, glaube ich, ſagte ſie. Möchte bloß
mein Geſicht ſehen, wenn mir ſo fünftauſend
Bergelohn auf den Tiſch gezahlt würden
hohoho! Und Sie, Steuermann, würden auch
Jhre Faſſung nicht verlieren, wenn man Jhnen
mit zweitauſend Goldfüchſen unter die Arme
griffe was, alter Seefreund

Der Steuermann kicherte nicht minder ver
gnügt, als ſein Befehlshaber; es kam nicht
oft vor, daß Kommandant Boldock ſo ſcherz-
haft wurde, wenn er auch jederzeit das Wohl-
wollen und die Güte ſelbſt war. Der wechſel-
volle Dienſt hatte ihn afff dieſe kleine Brigg
verſchlagen, wo die ihm unterſtellte Be
mannung nur aus einem Steuermann, einem
Bootsmann, zwölf Matroſen und dem Koch

einem Mulatten beſtand. Seine
Natur war anders, als die des Kapitän
Benſon, der ſich im Gefühl ſeiner Würde gern

zu iſoliren pflegte, und ſo hatte er ſich aus

dem Steuermann Hardy nicht nur einen
Tiſchgenoſſen, ſondern auch einen vertrauten
Gefährten und Freund geſchaffen, einen Vor-
zug, den dieſer redliche Seefahrer gar wohl
zu würdigen wußte. Sie promenirten mit
einander an Deck, ſie tauſchten Erinnerungen
aus, und ſo verſprach die Vermeſſungsfahrt
nach den Gegenden unter dem 157. Grad
weſtlicher Länge und dem 34. Grad ſüdlicher
Breite einen recht angenehmen Verlauf zu
nehmen.

„Es iſt recht ſchade,“ fing der Kommandant
wieder an, „daß unſere Miß nicht vollſtändiger
mit Toilette verſehen iſt. Wir müſſen ſehen,
wie wir uns da helfen können. He, John-
ſohn!“ rief er, winkend die Hand erhebend.

Ein Matroſe kam eilig achteraus getrabt.
„Johnſon“! redete der Kommandant ihn an,

„könnt Jhr Schuhe aus Segeltuch machen
„Jawohl, Euer Ehren.“
„Gut. Setzt Euch ſogleich hin und ver-

fertigt ein Paar für die junge Dame, die
wir aus dem Waſſer erretteten.“

„Soll geſchehen, Euer Ehren. Jch muß
der Dame aber zuvor Maaß nehmen.“

„Das geht nicht das geht nicht, John-
ſon. Macht ein Paar Knabenſchuhe, das
wird genügen.“

Der Mann ſalutierte und wollte gehen.
„Noch eins,“ hielt der Schiffer ihn auf.

„Jhr habt eine geſchickte Hand mit der
Nadel, wie ich höre. Unſere Miß braucht
eine Kopfbedeckung. Wie wär's, wenn Jhr
eine Art von runder Mütze, ſo eine na
Jhr wißt ſchon für ſie machtet?“

„Das könnte ich ſchon, Euer Ehren,“
antwortete Johnſon. „Jch könnte ihr ſogar
eine richtige Ausſtattung nähen, und zwar
in drei oder vier Tagen, wenn ich ſo lange
von der Wache frei käme.“

„Wie denkt Jhr Euch ſolch eine Aus-
ſtattung forſchte Boldock, während Hardy
den Matroſen neugierig beäugelte.

„Ein Kleid, ein Jackett und zwei Unter-
röcke. Jch würde dazu das neue Bramtuch
aus der Segelkoje nehmen.“

„Ehe Jhr zur See gingt, waret Jhr
Schneider, nicht ſo?“ fragte der Steuermann.

Der Mann nickte grinſend.
Dem Schiffer leuchtete Johnſons Vor-

ſchlag ein.
„Gut,“ ſagte er. „Nehmt von dem Bram-

tuch ſo viel Jhr wollt und ſetzt Euch ſogleich
an die Arbeit. Von den Wachen ſeid Jhr
bis auf weiteres dispenſiert.“

„Ohne Maaß zu nehmen, iſt das aber nicht
zu machen,“ bemerkte der Matroſe.

„Jhr ſollt der Dame Maaß nehmen, aber
nicht zu den Schuhen. Die bringt Jhr
morgen früh, verſtanden

„Jawohl, Euer Ehren.“
Der Mann trabte, höchlichſt erfreut durch

dieſen Auftrag, wieder nach vorn, wo die
Andern ſchon darauf brannten, die Neuig-
keit zu hören. Boldock und der Steuermann
ſetzten ihre Promenade und zugleich die
Unterhaltung über die Erzählung des
Mädchens fort.

Die im Nordweſten ſinkende Sonne erfüllte
Himmel und Meer mit feuriger Gluth;
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der Wind war ſo flau, daß er die Segel des
ſich träge vorwärts ſchiebenden Fahrzeuges
kaum zu füllen vermochte. Nach einiger
Zeit kam der farbige Koch aus der kleinen
Kombüſe; er brachte dem Steuermann die
getrockneten Kleidungsſtücke. Der befühlte
dieſelben prüfend und trug ſie in die Kajüte.
Hier faltete er Stück für Stück ſauber zu-
ſammen, dann nahm er den Hut ab und
klopfte an die Kammerthür. Man hieß ihn
näher treten. Es war ſchon beinahe finſter
hier unten; er zündete die Wandlampe än,
trat mit einer Verbeugung an die Koje
heran und fragte nach dem Beſinden der
jungen Dame.

„Jch danke Jhnen,“ verſetzte Miß Manſel
freundlich. „Jch habe ein wenig geſchlafen.
Bringen Sie mir meine Kleider?“

Hardy bejahte dies und legte den kleinen
Packen vorſichtig zu ihren Füßen in die
Koje.

Darauf verneigte er ſich abermals und
ſagte, er werde in einer halben Stunde wieder-
kommen und ihr ein Paar von ſeinen eigenen,
ganz neuen Schlafſchuhen bringen. Sie bat
ihn noch um verſchiedene Gegenſtände um
Handtücher, Kamm und Bürſte und ähnliches
mehr und er war überglücklich, ihr dienen
zu können und ihre dunklen Augen in Freude
und Dankbarkeit erglänzen zu ſehen.

(Fortſetzung folgt.)
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Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 25. Januar.)

Am Bundesrathstiſch: Niemand.
Der Antrag auf Aufhebung des Jeſuiten-

geſetzes hat ein volles Haus zuſammen-
geführt. Jn den Reihen der Mitte waren
faſt alle Plätze beſetzt. Selbſt diejenigen
Mitglieder des Centrums, die während des
ganzen Jahres ſonſt nicht nach Berlin kommen
und ihren geiſtlichen Amtsgeſchäften in der
Heimath nachgehen, waren nach Berlin geeilt,
um der katholiſchen Heerſchau beizuwohnen.
Auch die anderen Parteien waren vollzählig
anweſend.

Die Berathung wurde eröffnet durch den
Abg. Graf Hompeſch, den Vorſitzenden der
Centrumsfraktion, der ſich einer dankens-
werthen Kürze befleißigte. Der Antragſteller
erwartete, daß der Reichstag einhellig den
Antrag annehmen und der Bundesrath ihn
zum Geſetz erheben werde.

Abg. Rickert (freiſ. Volksp.) erklärte, daß
die Mehrzahl ſeiner, bekanntlich aus 14 Mit-
gliedern beſtehenden Partei, für den Antrag
nicht ſtimmen könne. Sie wolle aber die
Härte des Geſetzes beſeitigen und ſtimme des-
halb für Aufhebung des 8 2 des Geſetzes.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) ver
trat denſelben Standpunkt und hat auch einen
dahingehenden Antrag eingereicht, der mit zur
Debatte geſtellt wurde. Namens des größten
Theiles ſeiner Parteifreunde erklärte Graf
LimburgStirum, daß auch er einen Wieder-
ausbruch eines Kulturkampfes nicht wünſche

und mit Grauen an jene Zeit zurück denke.
Man dürfe die Jeſuiten nicht wie die Sozial
demokraten mit Ausnahmegeſetzen bekämpfen.
Er hoffe jedoch, daß durch Aufhebung des
8 2 des Geſetzes ein allſeitig befriedigender
Zuſtand herbeigeführt werde.

Abg. Stockmann (deutſche Reichsp.), ein
neuer Mann, Konſiſtorial- Präſident in Wies-
baden, nahm eine weſentlich andere Haltung
an. Er erblickt in der Zulaſſung der Jeſuiten
eine Störung des konfeſſionellen Friedens,
hielt den Jeſuiten ein langes Sündenregiſter
vor und erklärte, daß ſeine Partei den Antrag
ablehnen müſſe.

Machte ſich während dieſer Ausführungen
ſchon eine große Unruhe im Centrum bemerk-
bar, ſo ſteigerte dieſe ſich zu fortgeſetzten
ſtürmiſchen Unterbrechungen, als der nach-
folgende Redner der Nationalliberalen Abg.
Hieber das Wort nahm zu einer ſcharfen
Philippika gegen die Jeſuiten als die Feinde
der bürgerlichen Geſellſchaft, die Feinde von
Thron und Altar und zum Beweiſe hierfür
dem Centrum Urtheile hervorragender Männer
der katholiſchen Kirche entgegen hielt.

Mit dieſer Rede hatte die Debatte ihren
Höhepunkt erreicht. Nach einigen weiteren
Bemerkungen wurde die erſte Leſung ge-
ſchloſſen und nach einem Schlußwort Dr.
Liebers ſofort die zweite Leſung begonnen.
S 1 wurde gegen die Stimmen der National-
liberalen, der Reichspartei, eines Theils der
Konſervativen und eines Theils der Frei-
ſinnigen angenommen; für 8 2 dagegen
ſtimmte faſt das ganze Haus.

Hierauf wurde die Berathung des Antrages
Agſter, betr. Errichtung obligatoriſcher Ge-
werbegerichte und die damit verbundenen
Abänderungsanträge, die vor 8 Tagen bereits
das Haus beſchäftigt haben, fortgeſetzt. Die
mehrſtündige Berathung, die neue Geſichts-
punkte nicht mehr zu Tage förderte, endete
damit, daß der ſozialdemokratiſche Antrag
unter den Tiſch fiel, daß dagegen die beiden
Abänderungsanträge der Nationalliberalen
und des Centrums an eine Kommiſſion von
14 Mitgliedern verwieſen wurde.

u ſſte Sitzung: Donnerstag Mittag
1 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 25. Januar.)

Am Miniſtertiſch: Dr. von Miquel, Freiherr
von der Recke, Dr. Boſſe und Kommiſſare.

Bei gut beſuchtem Hauſe kam heute die
bekannte und viel erörterte Jnterpellation
Dr. Barth und Genoſſen zur Verhandlung,
die folgenden Wortlaut hat:

„Der Oberpräſident von Schleswig-Holſtein
hat nach einem öffentlichen Zugeſtändniſſe in
öfteren Fällen Ausweiſungen däniſcher
Staatsangehöriger aus Nordſchleswig
nicht um deswillen angeordnet, weil dieſe
Perſonen ſich läſtig gemacht haben, ſondern
nur zu dem Zwecke, um einen Druck auf die
däniſch geſinnten Dienſtherrſchaften auszuüben.

Iſt es zutreffend, daß Maßnahmen dieſer
und ähnlicher Art aus der Jnitiative des
Oberpräſidenten Herrn von Köller hervor
gegangen ſind, und iſt die Staatsregierung

geneigt, die von dem Oberpräſidenten an
geordneten Maßregeln mit ihrer Verantwortung
zu decken

Nachdem der Miniſter von der Recke ſich
auf Anfrage des Präſidenten bereit erklärt
hatte, die Jnterpellation zu beantworten,
erhielt zu ihrer Begründung der Abgeordnete
Dr. Barth das Wort. Der Redner erklärte
einleitend, daß es Abſicht der Interpellation
ſei, Klarheit zu ſchaffen und Beunruhigung
zu beſeitigen. Die Ausweiſungen ſeien un
berechtigt, weil die Trennung Nordſchleswigs
vom preußiſchen Staatskörper von Niemand
beabſichtigt werde, ſie ſeien auch inhuman,
weil man ſogar unſchuldige Dienſtboten aus-
gewieſen habe. Durch ſolche Maßregeln
mache man das Deutſchthum verhaßt und
verhindere den Verſchmelzungsprozeß zweier
Nationalitäten. Daß man ſogar Eltern ge-
zwungen hat, ihre auf däniſchen Schulen
befindlichen Kinder zurückzurufen, ſei geradezu
unverſtändlich. Aus allen dieſen Gründen
habe eine große Erbitterung in Dänemark
gegen Deutſchland Platz gegriffen. Redner
ſchließt mit der Hoffnung, die Regierung
werde den Maßnahmen Köllers entgegen
treten.

Miniſter Freiherr von der Recke zerſtörte
in Beantwortung der Jnterpellation dieſe
Hoffnung vollſtändig. Unter fortgeſetztem
Beifall der Rechten und der Nationalliberalen
vertrat er die Maßnahmen, die der Ober-
präſident von Köller nach voraufgehenden
ſehr eingehenden Berathungen mit den
Provinzialbehörden ergriffen hat, und kam
zu dem Ergebniß, daß die Regierung die vom
Oberpräſidenten von Köller ergriffenen Maß-
regeln vollkommen billigt und ihm dafür
dankt, und daß es patriotiſche Pflicht des
Landtages ſei, die Regierung in ihren Maß-
nahmen zur Sicherung des Staats und zur
Stärkung des Deutſchthums zu unterſtützen.
Zur Begründung dieſer Stellungnahme ent-
warf der Miniſter ein Bild der däniſchen
Agitation in Nordſchleswig, die darauf
hinausgehe, Unzufriedenheit gegen den
preußiſchen Staat zu erregen
Endziel die Lostrennung Nord-Schleswigs
vom preußiſchen Staatskörper ſei. Zum Be
weiſe dafür verlas der Miniſter Artikel aus
dem vom Abg. Hanſen geleiteten Blatte, in
dem offen ausgeſprochen wird, daß ihm ein
Krieg zum Zwecke der Lostrennung vom
preußiſchen Staat erwünſcht und das Ziel
ſeines Strebens ſei.

Interpellation beſchloſſen hatte, nahm zu-
nächſt der Kultusminiſter Dr. Boſſe das
Wort, um die gegen ſein Reſſort in der
däniſchen Frage erhobenen Angriffe zurück-
zuweiſen. Er erklärte von der Schulverordnung
vom Jahre 1888, die für alle Unterrichts
ſtunden, mit Ausnahmen der Religion, die
deutſche Sprache vorſchreibt, nichts zurück
nehmen zu können, da ein Bedürfniß zu
einer Abänderung nicht vorliege und könne,
da ein Bedürfniß zu einer Abänderung nicht
vorliege und der Schule nicht zugemuthet
werden könne, zu Gunſten einer feindlichen
Aditation eine fremde Sprache als Unter-
richtsſprache nicht zulaſſen.

Abg. Bachmann (nt.) ſtellte ſich durchweg
auf den Standpunkt der Regierung. Dem
Abg. Barth gegenüber weiſt er aus däniſchen
Schriften und Zeitungen nach, daß die
Agitation direkt auf die Lostrennung Nord-
ſchleswigs gerichtet ſei.

Jn demſelben Sinne ſpricht ſich Graf
Moltke aus, der meinte, daß man mit einer
Widerlegung der Barth und Blell dieſen eine
viel zu große Ehre anthue. Die Zeit des
l ſinns ſei vorüber. Beifall und Heiter
eit.)

Miniſter von Miquel erinnert daran, daß
man in Frankreich in der Bethätigung des
nationalen Gedankens viel weiter gehe und
fremdſprachliche Blätter einfach verbiete. Jn
ſcharfen Worten geißelte er das Gebahren der
linksliberalen Preſſe, die in allen Dingen ſich
als Bundesgenoſſe des Auslandes aufſpiele.
Dieſes Gebahren trage Schuld daran, daß der
Verſchmelzungsprozeß noch nicht erfolgt ſei.

Hieran ſchloß ſich eine ſehr ausgedehnte,
zum Theil recht heftige Debatte, die um
48 Uhr auf Sonnabend Vormittag 11 Uhr
vertagt wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer traf heute Vor-
mittag in Potsdam ein und begab ſich im
offenen Zweiſpännerwagen nach dem Langen
Stall. Nach einer Beſichtigung der Rekruten
der Leibkompagnie und der 7. Kompagnie
des 1. Garde Regiments zu Fuß fand zwei-

maliger Vorbeimarſch ſtatt. Sodann begab

und deren

Nachdem das Haus die Beſprechung der

ſich der Kaiſer mit den Generalen und
Offizieren nach dem Kaſino des 1. Garde-
Regiments, wo das Frühſtück eingenommen
wurde. Um 1 Uhr fuhr der Kaiſer nach
Berlin zurück. An die in Bordighera weilende
Kaiſerin Friedrich ſind anläßlich der
heutigen Wiederkehr ihres Hochzeitstages vom
Kaiſer und der Kaiſerin Glückwünſche in den
herzlichſten Worten geſandt worden. Heute
Abend fand bei den Majeſtäten im Weißen
Saale des Königl. Schloſſes ein größerer
Ball ſtatt, zu welchem etwa 1800 Ein-
ladungen ergangen waren. Gegen 9 Uhr er-
ſchienen unter Vortritt der Pagen und der
Hofchargen der Kaiſer in Huſaren Uniform,
die Kaiſerin in blauem Damaſtkleid, mit
reichem Brillantſchmuck und dem Bande des
Schwarzen Adlerordens. Beide Majeſtäten
hielten zunächſt einige Zeit Cercle, dann be-
gann der Ball. Der Kaiſer zeichnete zahl
reiche Perſonen durch Anſprachen aus, ſo
auch den jüngſten Ritter des Schwarzen
Adler-Ordens, Dr. von Menzel. Gegen
11 Uhr wurde das Souper an Buffets ein-
genommen. Den Schluß des Balles bildete
gegen 1 Uhr ein polonaiſenartiger Reigen.

Zu den jüngſten Vorgängen in
Hannover ſchreibt die „Berl. Börſ.-Ztg.“:
Seit einigen Tagen war es in Hannover be
reits durchgeſickert, daß ſich etwas Beſonderes
vollziehen werde. Von welfiſcher Seite waren
daran die weitgehendſten Hoffnungen geknüpft
worden, obgleich ſie durch keinerlei Anhalts-
punkte berechtigt erſchienen. Um ſo befremd-
licher wirkte es, daß ein Hannoverſches Blatt
die Meldung in die Welt ſetzte, bei der Parade
in Hannover werde auch der älteſte Sohn des
Herzogs von Cumberland, Prinz Georg Wil-
helm, gegenwärtig ſein und mit dem Kaiſer
daſelbſt eintreffen, bei welcher Gelegenheit er
als Leutnant à la suite des in Hannover
in Garniſon befindlichen Füſilier- Regiments
„Prinz Albrecht von Preußen“ Nr. 73 geſtellt
werden würde. Mit großer Spannung ſah
man denn auch dem Eintreffen der Nachrichten
aus Hannover entgegen, aber in hohen mili-
täriſchen Kreiſen wußte man und ſprach geſtern
ſchon vertraulich davon, daß die Erlaſſe in
Hannover alles eher denn welfenfreundlich
klingen würden. Jn der That iſt dies die
einzige zutreffende Auffaſſung, denn durch die
vollzogene engere Verbindung der ehemaligen
hannoverſchen Truppentheile mit der übrigen
preußiſchen Armee iſt die Ablehnung einer an
geblichen Abſicht der Annäherung an das
Welfenhaus offiziell ausgeſprochen. Jn den
welfiſchen Kreiſen von Hannover und Braun-
ſchweig, im ganzen Welfenlager wird man
die Erlaſſe als Todesſtoß für die Hoffnungen
anſehen müſſen, und das iſt die nationale Be-
deutung derſelben. Hier zu Lande. wird man
es ſympathiſch begrüßen, daß eine ſchmerzliche
Erinnerung in der Armee ausgelöſcht wird
und daß an gemeinſame, ruhmreiche Tradi-
tionen angeknüpft wurde. Jn der Geſchichte
iſt es nicht gerade ſelten, zumal leider in
der deutſchen, daß Truppen ſich gegenüber-
ſtanden, die ſpäter ein untheilbares Ganzes
bildeten. Ein Menſchenalter iſt über die
Gegnerſchaft von 1866 dahin gegangen, das
Deutſchthum hat tiefe Wurzel in den Herzen
der Hannoveraner und Braunſchweiger ge-
ſchlagen, das Häuflein ſelbſtſüchtiger Welfen
wird immer kleiner werden und der Ver-
geſſenheit anheimfallen. Jn vaterländiſch
geſinnten Kreiſen Hannovers zumal wird
man die Auszeichnung lebhaft begrüßen, die
der Provinz zu Theil wurde. Aus den
Erlaſſen in ihrer politiſchen Bedeutung geht
hervor, daß auch an eine Regentſchaft des
Sohnes des Herzogs von Cumberland in
Braunſchweig nicht mehr zu denken iſt. Der
Kaiſer hat ſomit allem Gerede ein Ende ge-
macht, daß hier der „engliſch geſchnittene
Unterrock in der Weltgeſchichte ſeine pein-
liche Rolle ſpielen werde, und damit iſt
mehr gethan, als im Augenblick erkennbar.
Daß man in London wenig erbaut von
dieſem Verlauf der Angelegenheit ſein wird,
kann deutſchen Herzen nur angenehm ſein.

Die Abrüſtungskonferenz.
Petersburg, 24. Januar.

Der Miniſter des Auswärtigen Graf
Murawief hat folgendes Rundſchreiben an
die hieſigen Vertreter der Mächte gerichtet:

„Petersburg, den 30. Dezember (11. Januar).
Als im vergangenen Auguſt mein erhabener
Herr mir auftrug, den Regierungen, welche in
Petersburg Vertreter haben, den Vorſchlag zu
einer Konferenz zu unterbreiten, deren Zweck
ſein ſollte, nach wirkſameren Mitteln zu ſuchen,
um allen Völkern die Segnungen eines wahren
und dauerhaften Friedens zu ſichern und vor
Allem der fortſchreitendem Zunahme der gegen-
wärtigen Rüſtungen ein Ziel zu ſetzen, da
ſchien nichts der mehr oder weniger baldigen

Verwirklichung dieſes von der Menſchlichkeit
eingegebenen Planes im Wege zu ſtehen. Die
entgegenkommende Aufnahme, welcher der
Schritt der kaiſerlichen Regierung bei faſt
allen Mächten begegnete, konnte nur dieſes
Einvernehmen bekräftigen. Trotz dieſer großeu
Strömungen der öffentlichen Meinung für
die Jdee eines allgemeinen Friedens hat
der politiſche Horizont ſichtlich einen anderen
Anblick gewonnen. Jn letzter Stelle ſind
mehrere Mächte zu neuen Rüſtungen ge-
ſchritten, indem ſie ſich bemühen, ihre
militäriſchen Kräfte noch zu erhöhen, und
im Hinblick auf dieſe Unſicherheit der Lage
konnte man dahin gebracht werden, ſich
zu fragen, ob die Mächte den gegenwärtigen
Moment für geeignet halten, um in eine
internationale Beſprechung der in dem Rund-
ſchreiben vom 12. Auguſt entwickelten Jdeen
einzutreten. Jn der Hoffnung jedoch, daß
die Elemente der Beunruhigung, welche auf
die politiſchen Kreiſe einwirken, bald mehr
ruhigen Zuſtänden Platz machen werden,
welche den Erfolg der in Ausſicht genomme-
nen Konferenz zu begünſtigen geeignet ſind,
iſt die kaiſerliche Regierung der Meinung,
daß es jchon jetzt möglich ſei, an einen
vorläufigen Jdeenaustauſch heran-
zutreten zum Zwecke, um ohne Verzug nach
Mitteln zu ſuchen, dem fühlbar fortſchreitenden
Zunehmen der Rüſtungen zu Waſſer und
zu Land ein Ziel zu ſetzen, eine Frage,
deren Löſung offenbar mehr und mehr
dringlich wird mit Rückſicht auf den Umfang,
welchen dieſe Rüſtungen neuerdings ange-
nommen, und um die Wege für eine Be-
ſprechung der Frage zu ebnen, welche ſich
auf die Möglichkeit beziehen, Konflikten mit
der Waffe in der Hand durch friedliche Mittel
zuvorzukommen, über welche die internationale
Diplomatie verfügen könnte. Falls die
Mächte den gegenwärtigen Augenblick für
günſtig erachten ſollten, um zu einer Kon
ferenz auf dieſer Grundlage zuſammenzutreten,
würde es gewiß von Nutzen ſein, wenn die
Kabinette ſich über ihr Arbeitsprogramm
einigten. Die Fragen, welche einer inter
nationalen Beſprechung im Schooße der Kon
ferenz zu unterziehen wären, könnte man in
großen Zügen folgendermaßen zuſammen-
faſſen: 1. Uebereinkommen über eine zu be-
ſtimmende Friſt, die gegenwärtign Effektiv-
ſtärken der Land und Seekräfte, ſowie die
Budgets des Krieges und was damit in
Zuſammenhang ſteht, nicht zu erhöhen. Vor
läufige Unterſuchung über die Wege, in
welchen ſich für die Zukunft ſogar eine Ver
minderung der Effektivſtärke und der oben-
genannten Budgets erreichen ließe. 2. Ver
bot, daß in den Heeren und Flotten irgend-
welche neue Feuerwaffen und Exploſivſtoffe
oder kräftigere Pulverſorten für Gewehre oder
Kanonen in Gebrauch genommen werden.
3. Einſchränkung der Verwendung ſchon vor
handener Exploſivſtoffe von verheerender
Wirkung für Landkriege und Verbot, Geſchoſſe
oder irgendwelche Exploſivſtoffe von einem
Luftballon aus oder durch Benutzung anderer
analoger Mittel zu Verwendung zu bringen.
4. Verbot, in Seekriegen Unterſee- oder
Taucher Torpedoboote oder andere Zer-)
ſtörungs mittel derſelben Art zu benützen
und Verpflichtung, in Zukunft keine Kriegs-
ſchiffe mit Sporen mehr zu haben. 5. An
wendung der Beſtimmungen der Genfer
Konvention von 1864 auf Seekriege auf
Grund der Zuſatzartikel von 1868. 6. Neu-
traliſirung der während der Seegefechte oder
nach denſelben mit der Rettung Schiff-
brüchiger betrauten Rettungsſchiffe auf der-
ſelben Grundlage. 7. Reviſion der auf der
Brüſſeler Konferenz von 1874 ausgearbeiteten
und bis heute nicht ratifizirten Erklärung
betr. die Kriegsbräuche. 8. Grundſätzliche
Annahme der guten Dienſte der Vermittelung
und des fakultativen Schiedsverfahrens, um
bewaffnete Zuſammenſtöße zwiſchen den
Völkern zu vermeiden. Verſtändigung betr.
der Anwendungsweiſe dieſer Mittel und
Aufſtellung eines einheitlichen Verfahrens für
ihre Anwendung.

Cokales.
Merſeburg, 26. Januar.

Militäriſches. Herr Leutnant von
Quillfeld vom Thür. Huſ.-Reg. Nr. 12 iſt
ausgeſchieden und zu den Reſerveoffizieren
des Regiments übergetreten.

Wenn die Tage langen, kommt der
Winter gegangen. Es iſt ein Witterungs
umſchlag zu verzeichnen, inſofern die warme,
frühlingsartige Temperatur mit ihren Stürmen
und Regenſchauern einer kälteren Witterung
und hellem Sonnenſchein hat Platz machen
müſſen. Vielleicht kommen diejenigen noch
zu ihrem Recht, welche behaupten, der Winter
bleibe überhaupt niemals aus, komme er auch

ſpät, ſo komme er doch.
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Symphonie- Konzert im „Kaſino“
Das jüngſt im „Kaſino“ ſtattgehabte
Symphonie- Konzert der Kapelle des 36.
Füſilier Regiments hat beim Publikum ſo
ſehr gefallen, daß ſich Herr Urlaß entſchloſſen
hat, im nächſten Monat nochmals ein Konzert,
ausgeführt von der nämlichen Kapelle, zu
veranſtalten. Wir werden ſpäterhin nochmals
darauf zurück kommen.

Panorama in der Kaiſer-Wilhelms-
e Jn dieſer Woche ſind Anſichten von

aläſtina ausgeſtellt. Es wird ſehr Vielen
willkommen ſein, dieſes Land, in dem unſer
Kaiſer noch bis vor Kurzem weilte, kennen zu
lernen, Paläſtina, die Wirkungsſtätte des
Begründers unſerer chriſtlichen Religion,
welch' hohes Jntereſſe bietet nicht dieſes
Land für jeden Chriſten, wie überhaupt
für jeden gebildeten Menſchen. Die zahl-
reichen Anſichten ſind Originalaufn ahmen,
wie auch in den früheren Szenerien, ſie ſind
vorzüglich ausgeführt und des Lobes werth.
Sie zeigen u. A. die Kirche zum heiligen
Grab, den Garten von Gethſemane, Bethlehem
u. ſ. w. Aber nicht nur die altteſtamentlichen
Orte kann der Beſucher des Panoramas be-
ſchauen, auch Anſichten aus der mittelalter-
lichen und Neuzeit ſind vorhanden. Die
Theilnehmer an der Reiſe im Geiſte werden
das Heilige Land ſicher nicht enttäuſcht ver-
laſſen. Auch der Schuljugend iſt der Beſuch
des Panoramas beſonders in dieſer Woche
zu empfehlen.

Kaiſer's Geburtstagsfeier im
Beamten-Verein.

R. H. Merſeburg, 26. Januar.
Seiner Tradition getreu, hatte der Beamten-

Verein eine Vorfeier für Kaiſer's Geburtstag
veranſtaltet, welche geſtern Abend in der
„Kaiſer Wilhelms Halle“ unter ſehr zahl-
reicher Betheiligung ſtattfand. Die Feier
wurde eingeleitet durch die wohlgelungene
Wiedergabe der Necke'ſchen Kaiſer- Ouverture.
Hieran ſchloß ſich der Vortrag des Abt'ſchen
„Siegesgeſang der Deutſchen“ durch den Männer-

chor. Sowohl dieſer Vortrag, wie auch die
im Verlaufe des Abends noch folgenden Vor-
träge des Männerchors legten Zeugniß ab
von einer ganz vortrefflichen Schulung. Der
Chor beſitzt tüchtige Kräfte, welche über gutes
Stimmmaterial verfügen, und der ſchöne Ge-
ſang verſetzte alle Anweſenden in eine weihe-
volle Stimmung. Der kürzlich zum Vor-
ſitzenden des Vereins gewählte Herr Ober-
Regierungsrath Bohnſtedt ergriff nunmehr
das Wort und betonte, daß wir Deutſche in unge
trübter Freude den Geburtstag des Kaiſers feiern
könnten, der nach glücklich beſtandener Reiſe,
die nicht ganz gefahrlos geweſen, wohlbehalten
ins Vaterland zurückgekehrt ſei und ſich aus-
gezeichneter Geſundheit erfreue. Der Herr
Vortragende wies darauf hin, daß die Reiſe
des Kaiſers nach Paläſtina lediglich unter-
nommen ſei zum Wohle der ganzen Chriſten-
heit. Die früheren Kreuzfahrer zogen ins
heilige Land, um Tod und Verderben zu
bringen, ſie ſeien heimgekehrt mit leeren
Händen, während der Kaiſer, der Gebieter der
mächtigſten Armee der Welt, in der Hand
nicht das Schwert hielt, ſondern den Oel-
zweig, jubelnd empfangen von Fürſt und
Volk, der ſich die Herzen zu erobern wußte
durch Frömmigkeit und Demuth. Gekrönt
wurde dieſe Pilgerfahrt durch den Zuſammen-
ſchluß zweier großer Nationen. Kein Fürſten-
geſchlecht exiſtire, das ſo viel große Herrſcher
aufweiſe, wie die Hohenzollern. Der Kaiſer
ſei unabläſſig thätig, für das Wohl des
Volkes zu ſorgen, unſere Herzen ſchlagen ihm
entgegeu in Liebe und Dankbarkeit, beweiſenwir ihm unſere Anhänglichkeit, unſere Treue
und rufen aus: Se. Majeſtät, Kaiſer Wilhelm,
lebe hoch! Brauſend ging ein dreimaliges
Hoch durch den feſtlich geſchmückten Saal,
ſtehend ſang die Verſammlung die erſte Strophe
der National-Hymne.

Nach einem weiteren Vortrag des Männer-
chors trug die Mezzo-Sopraniſtin, Fräulein
Brämer, drei kleinere Lieder vor, welche
eine ſehr freundliche Aufnahme bei den An-
weſenden fanden.
Die Feſtrede hielt Herr Paſtor Werther

über das Thema: Paul Pfizer, ein Prophet
des einigen Deutſchland unter Preußens
Führung. Der Vortrag dürfte wohl den
Meiſten der Anweſenden völlig Neues gebracht
haben, ſoweit die Perſönlichkeit Pfizer's in
Betracht kommt. Der Genannte, 1801 inTübingen geboren, fpäter politiſch verfolgt
und dann Oberjuſtizrath in ſeiner Heimathſtadt

Tübingen, war tief durchdrungen von dem
Gedanken, daß ein einiges Deutſchland nur
möglich ſei nnter Preußens Führung, daß
von der Monarchie Habsburg das Heil
Deutſchlands nicht erwartet werden könne
und daß Preußen, wenn auch unter außer-
ordentlichen Schwierigkeiten, die Hegemonie

zu werden und Großes zu vollbringen.

in Deutſchland an ſich bringen werde. Dieſe
Jdeen hat Pfizer in zwei Schriften (1830
und 1840) niedergelegt und dieſerhalb viele
Anfeindungen, auch ſeitens der württem-
bergiſchen Regierung, erfahren. Der Herr
Vortragende, welcher damit eingeleitet hatte,
mit welch' unſagbaren Schwierigkeiten Bismarck
zu kämpfen hatte, bevor er zum Ziele ge-
langen konnte, Deutſchland zu einigen,
zeichnete ein treffliches Bild der ganzen
Miſere der deutſchen Kleinſtaaterei ſeit dem
Abſchluß des Wiener Friedens bis in die
ſechziger Jahre hinein und wies inſonderheit
darauf hin, wie dieſe Kleinſtaaten, beſonders
die mitteldeutſchen, von Neid, ja von Haß
gegen Preußen erfüllt waren, das Preußen,
in dem ſittliche und materielle Kräfte ſchlum-
merten, welche berufen ſein ſollten, gewe

er

Herr Vortragende führte eine Reihe von
Stellen aus Pfizer's Schriften an, die that-
ſächlich Das im prophetiſchen Geiſte voraus-
ſagen, was ſpäter, zu Zeiten Bismarck's, zur
Wirklichkeit geworden iſt. Die einzelnen
Stellen, 30 Jahre vor den großen Ereigniſſen
geſchrieben, wirkten überraſchend. Der ganze
Vortrag des Herrn Paſtor Werther war ge-
tragen von aufrichtiger, lauterer Vaterlands-
liebe, und dieſe war es auch, welche, wie der
Herr Vortragende ausführte, Bismarck zu ſeinen
Thaten beſeelte. Der Vortrag ſchloß mit
einer Strophe aus dem Preußenliede. Lang
anhaltender, ſpontan ſich immer wieder er-
neuernder Beifall durchbrauſte den Saal.

Der zweite Theil des Feſtprogramms
brachte eine Darſtellung auf der Bühne, die
dramatiſche Szene von Leonhardt Kraft: „Jm
Horſte des ſchwarzen Adlers“. Es wirkten mit
der hier bereits beſtens bekannte Direktor der
Halle'ſchen Theaterſchule, Herr Lorenz, ſowie
Mitglieder der Halle'ſchen Theaterſchule und
des Beamten-Vereins. Die Handlung ſpielt
in Berlin, im Jahre 1686, unter dem Großen
Kurfürſten, der handelnd auftritt und von
Herrn Lorenz dargeſtellt wurde. Aus Frank-
reich geflüchtete Hugenotten kommen an den
Hof des großen Kurfürſten, wo ſie Schutz
ſuchen und auch finden. Der Geſandte des
franzöſiſchen Königs verſuchte in nachdrück-
licher Weiſe den Kurfürſten zu beſtimmen,
den Hugenotten ſein Land zu verſchließen,
indeſſen vergeblich, der Kurfürſt blieb feſt
und entſchloſſen und offenbarte die volle
Hoheit ſeines Charakters. Unverrichteter
Dinge und mit einer Antwort des Kurfürſten,
die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig
ließ, mußte der franzöſiſche Geſandte von
dannen ziehen.

Die Aufführung gefiel allgemein, die Dar-
ſteller ernteten reichen, wohl verdienten Beifall.

Die Zeit war bereits vorgeſchritten, als
der offizielle Theil zu Ende ging, und es
wurde nunmehr zum gemüthlichen Theil
übergegangen. Die belebenden Klänge der
Kapelle brachten Bewegung unter die Damen-
und Herrenwelt, und bald reihte man ſich
zum Tanz.

Alle Theilnehmer an dem ſchönen Feſte
waren hochbefriedigt, der Verlauf des geſtrigen
Abends hat es von neuem offenbart, daß die
Merſeburger Beamten tief durchdrungen ſind
von Königstreue und Vaterlandsliebe und
daß ſie auch Feſte zu feiern verſtehn in
fröhlichem Beiſammenſein. Möge es, ſo
bleiben bis in die fernſten Zeiten!

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 25. Jan. Vorgeſtern Abend

wurden im hieſigen Gewerbeverein die beiden
Eiſenbahnprojekte Weißenfels Mücheln
Querfurt und Naumburg Mücheln
Querfurt beſprochen. Das Referat hatte
Herr Stadtverordneten Vorſteher Berger
übernommen. Derſelbe hatte ſich mit der
Angelegenheit ſehr beſchäftigt und hob hervor,
daß in letzter Zeit das Projekt Querfurt
Naumburg eifrig gefördert werde. Der Bau
ſoll von der deutſchen Kleinbahn- Geſellſchaft
in Berlin ausgeführt und zu dieſem Zwecke
eine Aktien Geſellſchaft gegründet werden.
Zwei Fünftel der Aktien wird die Kleinbahn-
Geſellſchaft übernehmen. Grund und Boden
müſſen die betheiligten Gemeinden ohne Ent-
ſchädigung hergeben. Das Durchſchneiden
von Plänen ſoll möglichſt vermieden werden.
Da ein Großgrundbeſitzer zu dem Naum-
burger Bahnbau faſt ſieben Achtel des in
hieſiger Flur erforderlichen Grund und Bodens
hergeben will, hätte unſere Stadt nur einige
Tauſend Mark zuzufügen. Jn der darauf-
folgenden Beſprechung wurden von Herrn
Bürgermeiſter Reißbrodt und anderen Herren
die Vortheile der Naumburg-Querfurter Bahn
hervorgehoben und der Wunſch ausgeſprochen,
dieſelbe möge in der Nähe des Nebraer Thores
endigen.

Schladebach, 23. Januar. Unſer
Nachbarort Witzſchersdorf wird in dieſem

Jahre ſeinen uicht gerade feinen Ruf als
eines der ſchmutzigſten Dörfer verlieren und
in die Liſte der ſchmucken Dörfer eingereiht
werden. Es iſt jüngſt beſchloſſen worden, die
Dorfſtraße in einer Breite von 6 Metern
pflaſtern zu laſſen. Probepflaſterſteine ſind
bereits angekommen. Der ſo ſchöne, in allen
Farben ſchillernde und nach allen Stallgerüchen
duftende Dorfteich, der Feind aller Spritzen
bei Feuersgefahr, wird bei dieſer Gelegenheit
das Zeitliche ſegnen müſſen, und Niemand
wird ihm eine Thräne nachweinen.

Eilenburg, 23. Januar. Jn ſeiner in
Leipzig, Sedanſtraße, gelegenen Wohnung
todt aufgefunden wurde geſtern früh der im
62. Lebensjahre ſtehende Poſtdirektor a. D.
Cramer aus Aſchersleben. Nach einem
beim Verſtorbenen vorgefundenen Schriftſtück
liegt Selbſtmord durch Vergiften mittels
Cyankali vor. Der Beweggrund iſt un-
bekannt. Poſtdirektor Cramer war früher
in Eilenburg angeſtellt.

Rekruten aus Zöſchen 1778.
Der vorige Bericht (Vergl. Nr. 16 und 17

des Kreisblattes) hatte erzählt, wie die Re-
krutirung des Jahres 1768 unter mancherlei
Schwierigkeiten in Zöſchen zu Stande kam.
Jn den zunächſt folgenden Jahren ſcheint
dieſe Angelegenheit weniger Aufregung für
die Dorfbewohner und geringere Mühe für
die Gerichtsherrſchaft verurſacht zu haben.
Jedoch 10 Jahre ſpäter, bei der Rekruten-
ſtellung des Jahrgangs 1778, ſind wiederum
ähnliche Schwierigkeiten wie damals zu Tage
getreten und energiſche Maßregeln zur Durch-
führung der Rekrutirung nothwendig ge
worden. Die Gerichtsakten jenes Jahres
bringen darüber lange Berichte und aus-
führliche Verhandlungen, deren Jnhalt hier in
Kurzem wiedergegeben wird.

Zöſchen und Oberthau hatten zuſammen,
wie ſchon mehrere Jahre zuvor, auch im
Jahre 1778 drei brauchbare Leute zu ſtellen
und man hatte als geeignet für den
Soldatendienſt auch den Sohn eben jenes
Gottlob Tautz in Vorſchlag gebracht, der
wegen ſeines Stiefſohnes Ellrich in Arreſt
geſetzt worden war. Der Vater wandte ſich
deswegen in einer Klageſchrift an die ſtiftiſche
Regierung zu Merſeburg und ſetzte aus-
einander, daß ſein einziger Sohn, der doch
nach den Beſtimmungen des über die Re-
krutirung erlaſſenen Geſetzes frei ſein müſſe,
jetzt dem ländesherrlichen Befehle zuwider von
den adelig Brandenſtein'ſchen Gerichten zur
Auslooſung mit noch 3 andern jungen
Burſchen herangezogen werde. Er ſtellte vor,
daß er ein begüterter Mann ſei, 50 Scheffel
Ausſaat an Feldgrundſtücken beſitze, ein Gut
und Haus, Hof und Ställe und Scheune be-
ſitze, ſelber elend und krank ſei und ſeines
Sohnes ganz nothwendig für die Wirthſchaft
bedürfe, zumal er durch die Erhebung der
Accis und Geleitseinnahme noch viel Mühe
und Arbeit habe. Das eigene Jntereſſe des
durchlauchtigen Landesherrn würde ſtarken
Schaden leiden, wenn er nicht wie bisher,ſeine Zeit und Arbeitskraft dem Geſchäft
der Steuer- Erhebung eifrigſt widmen könne.

Dieſes Schreiben hatte die erwünſchte
Wirkung. Aber der Grund dafür lag nicht
in der Befürchtung, daß die Steuereinnahmen
zurückgehen möchten, falls der junge Tautz
Soldat würde, ſondern in der Erwägung, daß
dem Geſetz entſprechend die einzigen Söhne
bäuerlicher Beſitzer von jedem Soldatendienſt
frei bleiben ſollten. Das wurde in einem
amtlichen Schreiben Seitens der ſtiftiſchen
Regierung dem Direktor der Brandenſtein-
ſchen Gerichte, Dr. Schneider, zu genauer
Beachtung mitgetheilt und ihm zugleich auf-
getragen, über die Angelegenheit ungeſäumt
zu berichten.

Aus der Antwort des Gerichts- Direktors
geht hervor, daß er ſich thatſächlich in einer
gewiſſen Verlegenheit befand. Er ſetzte
nämlich in ſeinem Schreiben auseinander,
daß in dieſem Jahre Zöſchen ganz allein die
geforderten drei Leute beſchaffen müſſe, weil
aus Oberthau, wie auch in den Vorjahren,
kein einziger brauchbarer Mann geſtellt worden
ſei. Die Auswahl unter den hieſigen jungen
Leuten ſei aber eine geringe, und wenn nun
in jedem Falle drei Rekruten von hier ab-
zuliefern ſeien, ſo müſſe man ſonſtige Be-
denken fahren laſſen, um die erforderliche
Anzahl zu ſchaffen. Die einzigen brauchbaren
hierſelbſt wären erſtlich Gottlob Tautz, aller
dings ein einziger Sohn, aber der Vater ſei
vermögend und könne ſich durch einen Knecht
weit eher und beſſer behelfen als arme Leute,
auch könne er ſeinen Stiefſohn Ellrich, der
als Bedienter in Halle lebe, zu ſich holen.
Und ſeine Steuereinnahmegeſchäfte hätten,

Nachdruck nur gemäß Vereinbarung geſtattet

wie alle ſolche Geſchäfte auf dem Lande
nicht viel zu ſagen. Der andere in Ausſicht
genommene Burſche ſei ebenfalls ein einziger
Sohn, Namens Albrecht, deſſen Vater e
falls ein anſehnliches Bauerngut beſitze,dritte ſei Adam Stenzel, ein er entheter

Mann, der in gleicher Weiſe Ausſicht habe
ein beträchtliches väterliches Gut zu über
nehmen und demnächſt von ſeinem Schwieger
vater ein Pferdnergut zu erhalten. Andere
als dieſe ſeien nicht zu beſchaffen. Und die
Beſchwerde des Tautz gehe überhaupt erſt m
die Zukunft, da er noch gar nicht wiſſe,das Loos ſeinen Sohn treffen werde. Der

Bericht ſchloß mit den üblichen Verſicherungen
der tiefſten und unterthänigſten Ergebenheit.
Einige Zeit verging, ehe der Beſcheid de
ſtiftiſchen Regierung dem Gerichtsdirektor
zuging. Er enthielt den Befehl, daß unter
den drei Leuten ein einziger als Rekrut aus-
zulooſen ſei.

Es wurde daher vom Gerichtsverwalter
Dr. Schneider ein Tag feſtgeſetzt, an welchem
die drei jungen Burſchen mit einander looſen
ſollten und der Gerichtsdiener Fiſcher bekam
den Auftrag, allen dreien dies rechtzeitig mit-
zutheilen. Mit dem Eifer, der einem
Gerichtsdiener geziemt, machte ſich daher am
Tage vor der Auslooſung der Gerichtsdiener
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Fiſcher auf den Weg, die betreffenden
jungen Leute oder ihre Eltern zu benach-
richtigen.

Zuerſt ging er zu Adam Stenzel ins alte
Dorf, dort wurde ihm jedoch geſagt, daß
Vater und Sohn nach Leipzig gefahren wären,
um Weizen zu verkaufen. Der zweite, Gott-
lob Tautz, war ebenfalls abweſend und ſollte
in Schladebach ſein. Am übelſten erging es
ihm beim dritten. Ueber den Empfang, der
ihm dort zu Theil wurde, ſagt das darüber
aufgenommene Protokoll aus, daß Albrecht
den Gerichtsdiener angeſchrieen habe, ſein
Sohn ſei nicht zu Hauſe, auch habe Albrecht
eine Miſtgabel in der Hand gehabt und ihn
damit gekitzelt, ſo daß, wenn er ſich von ihm
nicht ſchell weggemacht hätte, er noch hätte
ein ſchweres Unglück erleiden können. Und
dabei habe Albrecht deſpektirlich gerufen: der
Gerichtsverwalter kriegt meinen Sohn nicht;
er denkt, er will ihn zum Totſchießen haben,
er kriegt ihn aber nicht.

Kein Wunder, daß jetzt der Gerichtsver-
walter mit aller Energie vorging. Der
Vater Albrecht wurde ſofort arretirt. Des-
gleichen die Mutter des jungen Tautz, da der
Vater nicht zu finden war. Und beide wurden
in die Frohnveſte des Domkapitels nach
Merſeburg gebracht, da ſie in Zöſchen nicht
ſicher genug verwahrt werden konnten. Auch
der junge Stenzel, der thatſächlich in Leipzig
geweſen war, wurde am nächſten Morgen in
Verwahrung genommen, er wurde aber bald
entlaſſen, da ihn in Merſeburg der Amts-
chirurgus unterſucht und wegen eines Bruches
für untauglich befunden hatte. Ebenſo erging
es dem Sohne des Albrecht. Als ſein Vater
zwei Tage in der Frohnveſte verwahrt worden
war, ſtellte ſich der Sohn freiwillig den
Brandenſteinſchen Gerichten und wurde nach
Merſeburg zur ärztlichen Unterſuchung trans-
portirt, während ſein Vater freigelaſſen wurde.
Vor dem Amtschirurgus brachte er kaum ein
Wort heraus das wenige, was er ſagte, klang
ſo dumpf und undeutlich und gab dem Arzte
ſo deutliche Beweiſe ſeiner geiſtigon Be
ſchränktheit, daß er ihn auch für völlig un
brauchbar erklärte. Hoffentlich hat der junge
Mann nach ſeiner Rückkunft ſeine frühere
deutliche Sprache wieder zurückgewonnen, ſo
daß er wenigſtens vergnügt nach dem über-
ſtandenen Schrecken von ſeinen Erlebniſſen er
zählen konnte.

(Schluß folgt.)

Deutſche Fonds.
25. Januar.

Den e Reichs- Anleihe 3 101,50 Gdo. 3 101,70 bz0do. 3 !094,30Preußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. 3 94,76 bPfandöriefe Sachſiſche a d

3 90Ventenbriefe Sachfiſche 4 10225
Wetterbericht des Kreisblattes.

26. Januar: Wolkig, feuchtkalt, Niederſchläge
Nebel.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

HennebergSeide
nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabriken be

zogen ſchwarz, weiß und farbig, von 75 Pgf. bi
Mk. 18. 65 p. Meter in den modernſten Gewebe
Farben und Deſſius. An Jedermann franco un
verzollt ins Haus. Muſter umgehend.
G. Henneberg's Seiden- Fabriken

(k. u. k Hofl..), Zürich.
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Freitag, den 27. Januar

e

Allzensche'Wollenweberei zu

Zur Konfirmation:

ſchwarze Kleiderſloffe
in unühertroffener Auswahl zu Original-Preisen unſerer Fabrik.

90

Für die wohlthuenden Beweise der Liebe und Theil-
nahme bei dem Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen, des

Bezirksfeldwebel a. D. I. bauer
sagen wir hierdurch Allen innigsten Dank. (297

Insbesondere Dank dem Verein ehemaliger Kampfgenossen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
W., Halberstadt.Merseburg, Halle, Berlin, Hagen i.

bindermeiſter Paul Volkmann
zum Einbinden übergebenen Bücher
von demſelben fertiggeſtellt ſind und
nachdem in der Werkſtatt, Burgſtraße
Nr. 6, in Empfang genommen
werden können. (295
Paul Thiele, Konkursverwalter.

e2 Fingerſchalen
in verſchiedenen Farben u. Muſtern
empfiehlt August Perl.An die dewmiſchen Hausfrauen!

Diarnenfhüring, WebervittenumArbeit!

TChüri nger Weber Verein zu Gotha.
Geben Sie den in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen

„Webern“
wenigstens während des Winters Beſchäftigung.

ir offeriren
I Handtücher, grob und fein. Bettzeug, weiß und bunt.

M Wiſchtücher in diverſen Deſſins. Bettbarchent, roth und geſtreift.
I Küchentücher in diverſen Deſſins. Drell, gute Waare.
Staubtücher in diverſen Deſſins. Halbwollenen Stoff z. Frauen-
Taſchentücher, leinene. kleidern.
Scheuertücher. Altthüringiſche Tiſchdecken mit
Servietten in allen Preislagen. Sprüchen.
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt. Altthüringiſche Tiſchdecken mit der
Rein Leinen zu Betttüchern und Wartburg.

Bettwäſche. Fertige Kanten- Unterröcke Mk. 2
Halbleinen z. Hemden u. Bettwäſche. pro Stück.

9 Alles mäüt der Hancdl gewebt, wir liefern nur gute und dauer-
hafte Waare. Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies.

Muſter und Preis-Courante ſtehen gerne gratis zu Dienſten.
Kaufmann C. F. Grühbel,

Landtags-Abgeordneter, Vorsitzender.

Ein großer Transport 277Kühe mit Kälbern,
ſowie tragende Kühe und Färsen ſtehen
vom Sonnabend, den 23. d. Mts. ab ſehr

preiswerth im Gaſthof „Zur grünen Linde in Merſeburg zum

Fertauß Emil Rottkowsky.

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's

ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (200
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Thee neuester Ernte, Cacao, Conſfituren,
Reiches Sortiment feiner Biscuits

zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel K Broskowoski, Halle a. S.

Junge Mädchen
finden Gelegenheit, ſich als (268tüchtige Putzmacherin

auszubilden. Zu melden bei
B. Pulvermacher, Burgſtr. 5
Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.
Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. 1. Jan. 1899
zu beziehen. Teuber. (3027

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen. Teuber. (3028

000000000000000000000005
e Suche zu Oſtern oder ſofort

bis 2 Lehrlinge s
119) L. Neumayer.

9900000000000900000000000
Geſucht zu 1. April (294

Wohnung
von 2 bis 3 geräumigen Zimmern,
Burſchenſtube, Kammer und Stall
kür drei Pferde. Anerbieten unter
I. K. 34 an die Expedition dieſes

e

090

S

S

S e

e
000

WilhelmKötteritzſch
Gotthardtstr. Nr. II

empfiehlt alle Arten getrocknete und
eingemachte Früchte in bekannten
hochfeinen Qualitäten als:
ff. Tafel-Pfirſiche à Pfd. 75 Pf.
t Aprikoſen v 75Rieſen-Aprikoſen 90

Gold-Prünellen 75
getr. Kirſchen 60amerik. Ringäpfel 60
Kathar. Pflaumen 50
Türk. Pflaumen a 409

„Miſchobſt eigen. Miſchung 60

Ealif. Birnen m 70
Preißelbeeren 40Pfeffergurken 40
Senfgurken 40Heidelbeeren à Flaſche 40

Pflaumen i. Zucker à Büchſe 30
Apfelſinen u. Citronen, Capern,

276) Perlzwiebeln c.

Bücklinge
290) à Kiſte 1 Mk. 30 Pfg.,

Bratheringe
16 Pfd.Doſe 2 Mk. 40 Pfg.

bei Th. Funke am Markt.
850,000 Mark à 3
ſind aus einer Jnſtitutskaſſe auf
Landgrundſtücke auszuleihen. Häuſer
werden auch beliehen, aber nur zum
Zinsfuß von 33 4 5 Off. ſind
nur ſchriftl. m. d. Aufſchr. „Jnſtituts-
geld“ an d. Exp. d. Ztg. zu richten. (9

Liſteder Gemeindeglieder
und ſonſtigen Stimmberechtigten vor-
räthig in der

KreisblattDruckerei.

Gr. Ritterſtr. 17
iſt die erſte Etage (Fenſter nach
der Promenade) verbundeu mit
Manſarde zu vermiethen. (148

Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein
ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogelbein, Braun-
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Zur gefl. Beachtung.
Wir bitten, bei Einſendung von

Beträgen für Jnſerate oder Lager-
Formulare der Kreisblatt-Druckerei
ſich möglichſt der Poſtanweiſung
zu bedienen und nicht des Briefes,
dem Marken beigeſchloſſen ſind.
Eine Poſtanweiſung bis zu fünf
Mark koſtet nur 10 Pfennige Porto,
iſt alſo nicht theurer, als ein Brief.
Expedition des Kreisblattes.

Fabrik-Niederlage: Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13-15. (289

Konkurs Volkmann. E a ſ inoDen Intereſſenten zur gefälligen 7Dann k. Kenntnißnahme, daß die dem Buch Um allgemeinem Wunſche zu genügen, beabſichtige ich (299
Dienſtag, den 21. Februar ein

Hweites großes Symphonie- Concert
mit der ganzen Capelle des Kgl. Magdeb. Füſ.-Regt. Nr. 36 unter
perſönlicher Leitung des Kgl. Muſik- Direktors Herrn O. Wiegert zu

veranſtalten.
Alles Nähere ſpäter.

Hochachtungsvoll

Albert Urlass,
Caſino.Die Herren Ortsrichter, Heute, Freitag, von Abends 7

bezw. Gemeinde- Vorſtände benach- Uhr an (298
richtigen wir hierdurch ergebenſt, 9daß die Plakate, betr. PolizeiVer- So mit Thür.
ordnungen wegen landwirthſchaft- ößen.
licher Maſchinen, die nicht im Fahren
arbeiten, zum größten Theil expedirt
worden ſind. Bis zum 30. d. Mts.
bleiben die noch nicht expedirten
Plakate in unſerem Bureau liegen,
alsdann erfolgt die Verſendung durch
die Poſt, falls inzwiſchen Abnahme
nicht erfolgt, an folgende Gemeinden:
Biſchdorf, Burgſtaden, Burgliebenau,
Caja, Crakau, Creypau, Dölkau,
Groß Goddula, Kl. Gräfendorf, Gr.-Gräfendorf, Günthersdorf,

Großgörſchen, Hohenlohe, Kauern,
Kleingörſchen, Knapendorf, Klein-
lauchſtädt, Kitzen (Gut), Löſſen, Mil-
zau, Netzſchkau, Niederbeunga, Nieder
clobikau, Oberclobikau, Oberkriegſtedt,
Oetzſch, Paſſendorf, Pretzſch, Raſch-
witz, Reinsdorf, Rehna, Ragwitz,
Röpzig, Reipiſch, Schadendorf, Tra-
garth, Treben, Tornau, Teuditz,
Tollwitz, Wüſteneutzſch, Wallendorf,
Weßmar, Wölkau, Witzſchersdorf,
Wünſchendorf, Zſcherben, Zſcher-
neddel.

Merſeburg, 26. Januar 1899.
Kreisblatt-Druckerei.

Boe
900,000 M

Jnſtituts- und Privatgelder auf
Acker jederzeit zahlbar auszuleihen.

Silberberg
Bankgeſchäft in Halberſtadt.

12
22
D
o

Päöln a. R.
empfiehlt

A. Welzel, Merſeburg.
(3837

Ergebenſt A. Urlass.
Sonnabend, 28. Januar, Abends 7

Uhr im K. Schloßgarten-Pavillon

Künstler-Goncert
außer Abonnement.
Liederabend von (262
Raimund von Zur Muehlen.
Herr von zur Muehlen ſingt ernſte
Geſänge von Brahms, den ganzen
Liedercyklus „an die ferne Geliebte“
von Beethoven, 4 Lieder von Brahms,
3 Lieder von Berger.

Eintrittskarten nummerirt à 2
Mk., nicht nummerirt à 75 Pf. in
der Stollberg'ſchen Buchhandlung.

Achtung
Jm Anſchluß an das Geburtstags-

feſt Sr. Majeſtät unſeres Kaiſers,
beabſichtigt der Aeltere Krieger-

Verein (280Sonntag, den 29. Januar
ein Feſteſſen

mit anſchließendem Ball
in den Räumen der „Reichskrone“
abzuhalten.

Anfang der Tafel 7 Uhr.
Freunde und Gönner ſind hierzu

willkommen.
Die Couverts ſind bei Herrn

Reſtaur. Walther anzugeben.
Das Directorium.

c

Stadttheater Halle.
Freitag, den 27. Januar 1899.

296) Abends 71, Uhr:
Bei feſtlich erleuchtetem Hauſe.

Feſtvorſtellung zur Feier des aller
höchſten Geburtstages Sr. Majeſtät
des Kaiſers u. Königs Wilhelm II.

Die Quitzows.
Vaterländ. Schauſpiel in 4 Akten.

Sonnabend, den 28. Januar:
Einmaliges Gaſtſpiel von

Agnes Sorma.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch

lich erzielte Getreidepreiſe am 26. Januar 1899.
2 e

Kreis Preis pro 100 Kilogrammrets Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

Merſeburg
Weißenfels

Naumburg S S
Querfurt

15,00-16,50 14,70- 15,60
15,30-16,20 14,10-15,75

15,00-16,20 14,50-15,30

15,00-18, 50 13,00- 15,00 17,00-20,00
15,50-17, -50-14,80 22,00-24,00
15,50-16,00 13,50 e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine- Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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